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«Wir stehen vor einem Scherbenhaufen»
Urs Brosi – der Generalsekretär der Römisch-Katholischen Zentralkonferenz der Schweiz über seinHerzensprojekt, Zweifel und denTod.

Yara Vettiger

DasBürovonUrsBrosi befindet
sich im fünften Stock einer ehe-
maligenkatholischenMädchen-
schule.DieTreppe ist aus Stein,
dieGeländer sindverschnörkelt
und das Gebäude sprüht vor
christlichem, altem Charme.
Sein Büro ist hell, an die Wand
gelehnt ist einBildvon Jesus.Urs
Brosi ist ein schlanker, grosser
Mannmit einem festenHände-
druck.

Er redet viel. Er weiss viel.
ÜberReligion,Geschichte,Geo-
grafie.Brosi ist gläubigerKatho-
lik. Dem Katholizismus schaut
er trotzdem mit einem kriti-
schen Blick entgegen – und hat
gleichzeitig Hoffnung für die
Zukunft der Kirchen.

14 Jahre lang war Brosi Ge-
neralsekretär in der Landeskir-
che Thurgau. Als städtischer
Basler war es am Anfang nicht
leicht im Thurgau. «Meine
Arbeit habe ich sofort geliebt. »
Mit dem Umzug nach Weinfel-
den habe er aber Mühe gehabt:
«Der ländliche Kanton war mir
nicht gleich vertraut. Ich habe
Zeit gebraucht, um anzukom-
men.» Mittlerweile schätze er
daskleineStädtchen.Er staune,
was er in Weinfelden alles be-
kommt, lobt die Gastronomie.
Obwohl er jetzt einen langen
Arbeitsweghat, ist ernichtmehr
erpicht darauf, umzuziehen.

AnfangDezember tratBrosi
sein Amt als Generalsekretär
derRömisch-KatholischenZen-
tralkonferenzderSchweiz inZü-
richan. SeineneueArbeit sei ge-
nau so vielfältig, wie er es sich
das vorgestellt habe. Es sei jetzt
alles eine Nummer grösser,
nicht mehr nur auf kantonaler,
sondern auf nationaler Ebene.
Als Generalsekretär ist er zu-
ständig für die Abwicklung von
Finanzen,prüfteingereichteGe-
suche und dient als Kommuni-
kationsstelle zwischenverschie-
denen Organisationen. «Es be-
reitet mir grosse Freude, an
schweizerischenKonzeptenbe-
teiligt zu sein und meinen Bei-
trag zu leisten.»

Strukturenvonsexuellem
Missbrauchwirderforscht
Ein aktuelles Projekt liege ihm
besonders am Herzen: Das Pi-
lotprojekt zur Untersuchung
über den sexuellen Missbrauch
innerhalb der katholischen Kir-
chen. Ein Team forsche wäh-
rend eines Jahres in den Ge-
heimarchiven der Bischöfe und
der katholischen Kirchgemein-
denundKlöster. Strukturen, die
sexuellen Missbrauch ermög-
lichtenoderdessenAufdeckung

verhinderten, sollen erkannt
werden. Diese Erkenntnisse
können vielleicht präventive
Massnahmen inZukunft verbes-
sern. Ausserdem entschädigt
die Kirche derzeit Opfer mit
einemGeldbetrag, umdamit ihr
Leid anzuerkennen. «Mit die-
semProjekt zeigenwir denOp-
fern, dasswir endlichhinschau-
en und dass sie nicht allein
sind.» Urs Brosi vermute, dass
die Opferzahl in die Tausende
geht. «Wir stehen vor einem
Scherbenhaufen, der das Ver-
trauen in die Kirche schwer be-
schädigt hat.»

Die Kirche leide seit Jahren.
Es gebe weniger Hochzeiten
undwenigerTaufen.«DieEnkel
zeigen den Grosseltern heute
nichtmehr, wieman ein Smart-
phone bedient, sondern, wie
man aus der Kirche austritt»,
sagt er bedauernd. Brosi möch-
te die jungen Leute wieder für
den Glauben begeistern. Mit
einem grösseren jugendlichen
Angebot innerhalb der katholi-
schen Gemeinden soll dies ge-
schehen.Ausserdemwurdedas
Firmungsalter auf sechzehn
oder imBistum St.Gallen sogar
auf achtzehn Jahre angehoben.

Brosi sagt: «Im Jugendalter fällt
der kindlicheGlaube, dassGott
einalterMannmitweissemBart
hinterdenWolken ist, in sich zu-
sammen. Das Weltbild verän-
dert sichunddaspassiert selten
bruchfrei.» Sich indiesemAlter
dann auch noch firmen zu las-
sen, sei unpassend.

Auch Brosi hatte eine Zeit
langgrosseZweifel. Erwächst in
einemKonfessionsgemischauf,
seine Mutter war katholisch,
seinVater evangelisch.AlsKind

geht er jedesWochenende zum
Gottesdienst, istMinistrant.Mit
neun Jahren weiss er, dass er
Pfarrer werden möchte. Jahre
später im Philosophiestudium
stösst erdannaber aufdie Infra-
gestellung der Religion durch
denPhilosophenLudwigFeuer-
bach: SeineAussagewares, dass
der Mensch ein Bedürfnis nach
einer übermenschlichenMacht
hat, die ihn beschützt und für
ihn da ist. Dieses Bedürfnis be-
weise jedochnicht, dass esdiese

Macht tatsächlich gibt. «Feuer-
bachs Aussagen haben mich in
eineGlaubenskrise gestürzt.»

Brosi beschäftigt sich lange
damit, sucht Antworten und
fährt trotzdemmitdemTheolo-
giestudiumfort.Erfindet zurück
zur Religion und sagt heute:
«Ichkannnicht rational begrün-
den, ob esGott gibt, spüre aber,
dass dieses Gegenüber da ist,
und glaubedaran.»Was er aber
ausdieserErfahrungmitnehme,
sei, dass einegewisseUnsicher-
heit zum Glauben dazugehöre.
Der philosophische Zweifel be-
gleite ihn bis heute.WennBrosi
aber seinen Lebensweg an-
schaue, gebe es darin auch ge-
wisseSituationen, indenen sich
AuswirkungengöttlicherGrösse
gezeigt hätten.

Eigene Interpretationdes
Glaubens
Pfarrer wurde Brosi trotzdem
nie.Nach seinemTheologiestu-
diummerkteer, dassSakramen-
te und Liturgie ihm doch nicht
ganzentsprechen.Auchzählt es
noch zu einer alten Tradition,
dassPfarrer ihrenBischöfenein
Gehorsamsversprechenablegen
müssen. Brosi sagt, er hätte das

nicht ehrlich und mit voller
Überzeugung ablegen können.
Es sei einfachnichtmehr zeitge-
mäss.

Auchhat er eineandereMei-
nung zum Tod. An ein klassi-
sches Himmel-und-Hölle-Kon-
zept glaube er nicht. Woran
dann? Er überlegt lange, bis er
sagt: «Ich stelle es mir wie das
Bild aus der Bibel ‹Das himmli-
sche Gastmahl› vor. Ein helles,
wärmendes Licht, eine Begeg-
nung mit Gott und danach ein
grossesFestessenmit denMen-
schen, die man liebt.» An ein
Höllenfeuer glaube er nicht.

Mit seiner beruflichen Ent-
wicklung ist Brosi glücklich «Es
ist schön, dass ich der Kirche in
meinemBerufmeinLeben lang
nah war. Die Stelle bei der RKZ
wirdvoraussichtlichmeine letz-
te Station sein.» Einen kleinen
LebenstraumhatUrsBrosi aber
noch: Ermöchtemit einer Jacht
durch die griechische Ägäis se-
geln. Wegen seines Studiums
versteht erdieSpracheund inte-
ressiert sich für dieGeschichte.

Deshalb nennt sich seine
Lieblingsfreizeitbeschäftigung
auch «wikipeden». Den Begriff
dazu habe er selber erfunden,
sagt er und lacht. Dabei surft er
aufWikipedia und schlägt The-
mennach, die ihn interessieren.
Ansonsten sei er gerne imKiwa-
nis Club in Weinfelden, eine
Vereinigung Gleichgesinnter.
Dort treffe er sich zweimal mo-
natlichmit anderenMitgliedern
und tausche sichüber zwischen-
menschliche Themen aus. In
seiner Wohnung inWeinfelden
lebt Brosi allein. Er war nie ver-
heiratet undhat auchkeineKin-
der, lebt seit mehreren Jahren
ohne Partnerschaft. «Ich bin
glücklich, sowie es ist.»

TrotzSchrumpfungder
Kirchepositiv
Nebst seinem 100-Prozent-Job
ist Brosi Dozent für Kirchen-
recht, gibt Onlinekurse und ist
Diözesanrichter. Auf die Frage,
ober von sich sagenwürde, dass
er ein Workaholic sei, lacht er
lautundsagt:«Ichvonmir selbst
nicht! Aber meine früheren
Arbeitskollegenwürdendasbe-
stimmt bejahen.»

Trotz harter Arbeit undEin-
satz durchlebe die katholische
KircheeinenSchrumpfungspro-
zess. «Für vieleMenschenwird
der Glaube immer privater, sie
möchten ihnnichtunbedingt im
Rahmeneiner kirchlichen Insti-
tution leben.DasThema ‹Gott›
löst aber immer noch starke
Emotionen aus. Deshalb bleibe
ich zuversichtlich für dasChris-
tentum.»

Der Generalsekretär des RKZ, Urs Brosi, war zuvor 14 Jahre Generalsekretär der katholischen Landeskirche Thurgau. Bild: Arthur Gamsa
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